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Der neue Norden.
Der 18. Dezember 1914 wird in der Geschichte des

^vpüischen Nordens immer ein denkwürdiger Lag
^ben . An diesem Tage werden sich die drei Könige von
Schweden, Norwegen und Dänemark in Malmö treffen,

S0*11 ging von Schweden aus,und es ist bemerkenswert,die anderen Staaten sofort mit dieser Idee einver-
. en waren . Wie es heißt , will man sich in erster

^>nie nur mit Fragen wirtschaftlicher Art beschäftigen, wie
am besten die Schädigungen abwehrt , die der Welt-
üher die neutralen Länder , ganz besonders über die

is Nordens , gebracht hat . Damit gewinnt diese Zu-
> Mnienkunft aber auch ein sehr hohes politisches Jnter-
jjl'c >' benn es kann nicht ansbleiben , daß man sich über
füll ^cistigungen unterhält , die Englands Art der Krieg-
>"yru„g für den neutralen Handel im Gefolge hat.

2m Jahre 1905 sagte sich auf einmal 'Norwegen von
^ ^ steden los , und ein Bürgerkrieg zwischen den beiden
lick, eng verbundenen Staaten schien u
.st>. Wenn es nicht dazu kam, dann war e

.bnsliebe des damaligen
"Ulen hlirrh hi«

nuermeid-
es nur der

schwedischen Königs zu
br Neffen Herz durch diesen Abfall fast völlig ge-
^vchen wurde . Denkt man an diesen Zeitpunkt , dann
d»>» >" t die jetzige Zusamnienkunft erst die richtige Be-
tz "tung . Sie zeigt , daß die Zeit gekommen ist, wo die
hab dden wieder zu den Norwegern Vertrauen gefaßt
jetzt umgekehrt . Sie zeigt aber auch, daß das bis

^chw ^ ®'e zeigt , daß die Zeit gekommen ist, wo die
haben

vei-1s. ^bseitsstehende Dänemark die Zeichen der Zeit richtig
Im "uden hat , die beweisen, daß Einigkeit stark macht,
aufs europäische Norden im letzten Jahrhundert eine
riss n geringe Rolle spielte, hat er nur seiner Zer-
^ " heit zu danken . Darum waren auch immer die besten

fle aller drei Länder für eine Annäherung eingetreten.
^ . Mit der Malmöer Zusammenkunft beginnt ein neuer
^nabschiijtt der Geschichte der nordischen Staaten , indem
Kai"" ^ Erinnerungen anknüpfen , die aus der Zeit der
j^ "" ^ufchen Union stammen . Auch im Norden war es
k. letzten Jahrhundert immer England , das deni Empor-
f, ^ lnen einer nordischen Idee allerlei Schwierigkeiten in
lg? Weg legte . So war die Loslüsung Norwegens von
^Nweden auch fein Werk . Es glaubte damit etwas
F ^ eltes erreicht zu haben , einmal die Zertrümmerung
A^ Mlnaviens und dann dieSchassung eines neuen schwachen
,^? lgreichs, dem man die Rolle eines zweiten Portugals
Do, Me . Nun ist wieder einmal alles anders gekommen.
Täti ? ündnis Englands mit Rußland und die rastlose
z^ PkeitRußlands , feineBahnenschnell anNorwegenheran-
^tord zeigten die ganze Größe der Gefahr für den
Dan b" - P - - großer Bedeutung ist auch die Mitwirkung
die n/" "rks. Hier hat das Vorgehen der Engländer wohl
in ^ stliuerung an die Schmach von Kopenhagen wieder
hg, linnerung gerufen , als England mitten im Frieden

Land überfiel und dessen Flotte vernichtete,
litfi« 'S kann nicht ansbleiben , daß dem engen wirtschaft¬
et " ^ " sammenschluß recht bald auch der politische folgt.
fejnnes  der drei Länder braucht dabei irgend etwas von
5e„er  Eigenart zu opfern. Vereint können sie trotzdem
kon, ^Emeinsamen Gefahr die Stirn bieten . Woher diese

"Mt, darüber sind sich diese Länder einig.
11. 3t.

Deutsches Rerch.
Di» und Gesellschaft . Fürst B ü l o w verließ am
fiel, habend mit seiner Gattin Berlin , um sich zur
vg brnahme der Botschaftsgeschäste nach Rom zu begeben,
ltzg,, Verabschiedung hatten sich » . a. auch der italienische
berlWfter am Berliner Hofe, Bollati , eingefunden . Nach
^ ^ ,"^ at .-Ztg ." meiden die Mailänder Blatter , daß der
f0r ‘Antritt des Fürsten in Rom am 23. Dezember er-
in sr>'.. 22. Dezember werde Fürst Bülow vom König
sxj Lnvataudienz empfangen werden und um 23. offiziell

^glaubigungrschreiben überreichen.
Df und Flotte . Auf seinem Gute Marienhos in
tnina. durg verstarb dieser Tage der ehenialige Kriegs-
vg Mbr, General der Infanterie Walter Bronfart
hg " Schellendorff.  In einem im Namen des
bg Mguartiers von dem Generaloberst und Generaladjutant

" ^ ksseir gewidmeten Nachruf heißt es:
^erho *e hervorragenden Verdienste dieses hochbegabten Generals

der Geschichte der Feldzüge 64 , 66 , 70/71 mit goldenen
SW ^ tür alle Zeiten verzeichnet bleiben . Seine Majestät der
bie 55 und König , das Vaterland und die Kameraden vergessen

reuen Diener aus großer Zeit niemals.
3Uf0r Urn  Gmwerneur von Brüssel wurde , dem „B . T ."Generalleutnant - v o n Kräw  e l ernannt.
fchr.fi er  trübere Militär -Attache an der deutschen Bot-
f e [1 In  Paris , Oberstleutnant von Sinter«
brjpj ’ ist mit seiner Familie auf Grund von Geleit»
vggst" der französischen und der englischen Negierung
kg,, Barcelona aus in Genua augekommen . Er war be»
stgg stch im September vorigen Jahres während der
sx>, huschen Herbstmanöver bei einem Antomobilunfall
demi'h^ er verletzt worden und lag dann monatelang in
Ign steinen Dorf Grisolles in Südsrankreich . Anfang
Krj„ uedelte er nach Toulouse über , von wo er bei
iĝ sausbruch mit seiner Familie nach Spanien flüchten

(in Gegen bie Mineralöl Spekulalion . Amtlich . Ber-
shfi' Dezember . Wie wir hören , werden auf dem
zĝ "söi°Markt aus spekulativen Rücksichten Bestände
tg^o gehalten . In diesem Falle wird die Reichsverwal-

" dicht zögern , durch Aufnahme einer Vorratserhebung

mit Deklarätionszwang und Beschlagnahme der Bestände
einem solchen Treiben ein Ende zu machen . (W. T .-B .)

„Der Lichtstrahl Liebknecht " . Der Pariser „Temps"
feiert jetzt, wie dein „Tug " aus Bern gedrahtet wird , die
Verweigerung des Kriegskredits durch Liebknecht als
großen Lichtstrahl , der die tiefe Nacht durchleuchte, in der
Deutschland stecke. Das Blatt erkühne sich, zu bemerken,
daß der nahe Zusammenbruch Deutschlands (debäde
prochain ) bevor stehe . Es sei möglich , daß Liebknechts
Verhalten den Wert eines Zeichens der Zeit annehme.

Ausland.
Rückgang der Einfuhr in der Schweiz.

Das schweizerische Handeisdepartement veröffentlicht
eine Tabelle , welche zeigt , wie sehr die Einfuhr in den
ersten drei Kriegsmonaten zurückgegangen ist. Die Ziffern
weisen überzeugend nach, daß die Schweiz ihre eigenen
Bedürfnisse nicht habe decken können , und daß daher die
Behauptung , sie bezöge Waren für andere Staaten,
gänzlich unhaltbar ist. Die Tabelle weist auch darauf hi»,
wie schwer die schweizerische Volkswirtschaft unter den
Einfuhrschwierigkeiten leidet , welche bei Fortdauer zur
Arbeitseinstellung in den verschiedensten Industrien führen
würden.

Aus der türkischen Abgeordnetenkammer.
Unter den von der Regierung eingebrachien Gesetz¬

entwürfen ist derjenige besonders wichtig, der eine Ab¬
änderung der Artikel 1 und 43 der Verfassung vorschlägt.
Artikel 1 betrifft die gegenwärtige Zusammensetzung des
Reiches , von dem kein Teil abgetrennt werden darf.
Artikel 43 betrifft den Sturz desjenigen Ministeriums,
dessen Antwort auf eine Interpellation von oer Kammer
als ungenügend angesehen wird.

Die Türken und die « 'dänischen Moslems.
Mit großer Genugtuung verzeichnen, wie die Wiener

„N . Fr . Pr ." aus Konstantinopel meldet , die dortigen
Blätter die Kundgebung der Albanier , weiche es nach der
Verkündigung des Heiligen Krieges als nati :>! ,le und
religiöse Pflicht bezeichne, den Kampf gegen Serbien an
der Seite Oesterreich-Ungarns aufzunehmen und die heiligen
Denkmäler von Koffowo vor den Serben zu schützen. Man
hoffe, daß diese Stimmung dazu beitragen wird , die
innerem Zwistigkeiten beizulegen , und man sei gewillt , die
Vergangenheit zu vergessen und den Albaniern die Hand
zu reichen, wenn sie am Waffengang gegen den gemein¬
samen Feind teilnehmen.

Das war vorauszusehen.
Die britische Admiralität zeigt nunmehr an , daß die

Kommission , die den Untergang des Schlachtschiffes „Bul-
mark " zu untersuchen hatte , zu dem Schlüsse gekommen
sei, daß die Explosion aus Selbstentzündung der an Bord
befindlichen Munition zurückzuführen ist. Es lägen keinerlei
Anzeichen dafür vor , die die Annahme stützen würden,
daß die Explosion durch Verrat an Bord des Schiffes oder
infolge einer Aktion des Feindes entstanden sei. — Viel¬
leicht ist das letztere doch der Fall I

Ausdehnung der Dienstpflicht in Frankreich.
Die Kopenhagener „Politiken " meldet aus Paris , daß

der französische Kriegsminister ein Gesetz vortegen werde,
wonach jeder waffenfähige Franzose zwischen 18 und
52 Jahren dienstpflichtig ist.

Uebrigens scheinen die letzten Anordnungen der Re¬
gierung bezüglich der Einstellung der früher zurück-
gestellten Mannschaften in Frankreich Widerspruch zu
finden . „Guerre Sociale " veröffentlicht nämlich eine
Zuschrift eines Majors , in der erklärt wird , daß eine
große Anzahl verspätet Eingestellter den körper¬
lichen Anstrengungen nicht gewachsen und infolge
schwächlicher Konstitution der Ansteckung durch Tuberkulose
und ähnliche Krankheiten leicht ausgesetzt sei und somit
einen Ansteckungsherd für ganze Garnisonen bilde . „Diese
Mannschaften, " so fährt der Major fort , „werden die Gar¬
nisonen nicht verlassen , sie werden niederbrechen , bevor die
Ausbildung beendet ist, und werden die Spitäler anfüllen.
Wäre es nicht besser, sie nicht einzustellen , da sie die Armee
nicht stärken, sondern nur schwächen können ?"

Tripolstanien und der Heilige Krieg.
Seitens der Pforte ging dem Vertreter des Sultans

in Libyen , Scheinst Eddin Pascha , dieser Tage die Weisung
zu, er möge die eingeborene Bevölkerung darüber auf¬
klären , daß der Heilige Krieg lediglich gegen England.
Frankreich und Rußland gerichtet sei, und daß zwischen
der Türkei und Italien Beziehungen herzlicher Freund¬
schaft bestehen . Daß diese Maßnahme in den Kreisen der
italienischen Diplomaten und Politiker einen ausgezeich-
neten Eindruck gemacht hat , braucht eigentlich nicht erst be-

» tont zu werden . _

Kleine politische Tiachnchfen.
Die vom Deutschen Reiche der Negierung des Großherzogiums

Luxenivurg bis jetzt zuerkannten E n l j chä d i g u n g s g e I c>e r
haben , wie dem „B . T." aus Luxemburg mitgeteilt wird , die Höhe
von 1,9 Millionen Mark erreicht, wovon bereits 1,45 Millionen zur
Auszahlung gelangt firrö.

Aus Straßburg geht der „Frks . Ztg ." die Nachricht zu , daß,
nachdem bereits die Kriegsgerichte  voir Zubern urrd Mül»
hausen wegen geringer Beschäftigung ausgehoben surd , rrunrrrehr
auch das Schlettstadter außerordentliche Kriegsgericht aus dem
gleichen Grunde seine Tätigkeit eingestellt hat.

Der rönrische Senat nahm derr Gesetzentwurf betr . Bewilligung
der provisorischen Budget - Zwölftel  bis zum 30 . Juni
nächsten Jahres urld die damit zusanrrnenhüngenden Finanznraß-
regetn an.

Um mit den Wiener leitenden Krehen Fühlung zu nehmen,
reiste der zurzeit bekanirtlich in Konstaritinopel wohrrende K h e d i v e
von Aegypten  am 15. ir. M . von dort nach Wieir ab . Es
soll im Anschluß an den Wiener Ausenthalt auch ein solcher , dem
gleiche » Zwecke dienender in Berlin geplant sein.

Die bulgarische Regierung nahm den Borschlag der hellenischen
aus Einsetzung einer gemischten aus Offizieren gebildeten Konnnission
zur Prüfung der Ursachen der kleinen Konslikte an der
griechisch - bulgarischen Grenze  an.

In der portugiesischen Abgeordiretenkammer erhielt das
neue Kabinett ein mit Zweidrittel -Mehrheit abgegebenes Ver¬
trauensvotum , während sich der Senat zu einem mit 27 gegen
26 Stimmen abgegebenen Mißtrauensvotum entichlotz.

Aus dem Reiche.
Hinsichtlich der Rückgabe unbestellbarer Feldpost-

senbungen , deren Empfänger vermißt oder tot sind, be¬
steht bei der Reichs -Postverwaltung seit jeher die Be¬
stimmung , daß die Postbesteller sie den Absendern in
rücksichtsvoller Weise auszuhändigen haben , und daß , wenn
der Absender nicht in einem Postorte , sondern aus dem
Lande lebt , der Landbriefträger derartige Feldpostsen-
dungen an die Ortsbehörde oder den Ortsgeistlichen aus¬
liefern soll, damit die Angehörigen auf diesem Wege
schonend vorbereitet werden können . Verschiedene seit
Ausbruch des jetzigen Krieges angestellte Versuche haben
ergeben , daß sich dieses letztere Verfahren auch in
größeren Orten ha » durchjuyren lassen. Die Neitys-
Postoerwallung Hot deshalb die bisherigen Bestimmungen
dahin erweitert , daß Feldpostsendungen , deren Empfänge»
tot oder vermißt sind, auch in Postorten ohne Mitwirkung
des Postbestellpersonals den Absendern in geeigneter Weist
zurückgegeben werden können . Das hierbei einzuschlagende
Verfahren soll den örtlichen Verhältnissen angepaßt , auch
soll auf besondere Wünsche der Ortsbehörden und dei
Geistlichkeit, soweit sie sich mit den sonstigen postalischen
Vorschriften vertragen , Rücksicht genommen werden . Den
Truppenteilen im Felde ist im übrigen neuerdings höheren
Orts empfohlen worden . auf unbestellbaren Feldpost¬
sendungen an Gefallene fortan , statt des kurzen Beo
merks „tot " oder „gefallen ", die Fassung anzuwenden
„gefallen fürs Vaterland " oder „gefallen aus dem Felde
der Ehre ".

Die ErnkebankfeslkoNekke. Die von dem Evangelischen
Oberkirchenrat in Berlin angeordnete und am diesjährigen
Erntedankfest zur Linderung der durch den Krieg hervor-
gerufenen Notstände in Ostpreußen  eingeleitet«
Kollekte  hat allein in den älteren Provinzen Preußen«
dieftattlicheSummeoon ctwa420000 „E ergeben . Der Betrag
der Sammlungen für den gleichen Zweck in den neueren Pro¬
vinzen und den übrigen Bundesstaaten steht zahlen¬
mäßig noch nicht fest, darf jedoch als ein reicher bezeichnet
werden.

Pakete an deutsche Kriegsgefangene in Frankreich
erleiden dadurch Verzögerungen , daß die französischen
Eisenbahnstationen , denen die Beförderung dieser Pakete
obliegt , die Aufschriften nur schwer oder gar nicht ent¬
ziffern können , weil sie häufig unleserlich und mit deutschen
Buchstaben geschrieben sind. Es empfiehlt sich daher , daß
die Absender mindestens den Namen der Bestimmungs-
Eisenbahnstation , sofern diese bekannt ist, sonst den Be¬
stimmungsort in der richtigen französischen Schreibweise
und in lateinischen Buchstaben groß und
d e u t l i ch a n g e b e n. Ist der Aufenthaltsort des Emp¬
fängers nicht bekannt , so kann das Paket auch ohne dies«
Angabe abgesandt werden ; aber auch dann ist möglichst
deutliche Schrift und , wenn bekannt , die Angabe der
„Region " oder des Landesteiles , wo der Empfänger sich
befindet (Nord -, Südsrankreich ), sehr zu empfehlen (W .T .-B .)

Keine Weihuachtsbäulne an bie Front . Wegen der
«lusgedehnten Transporte von Liebesgaben und Weih¬
nachtspaketen ist es, wie bekanntgegeben wird , leider nicht
angängig , auch noch Weihnachtsbäume in das Etappen-
und Operationsgebiet oorzuführen . (W . T .-B .)

Ein 15 jähriger Leutnant mit dem Eisernen Kreuz.
Der jüngste mit dem Eisernen Kreuz geschmückte Offizier
des deutschen Heeres dürfte wohl der Leutnant im Re-
seroe-Iäger -Bataillon Nr . 18 Gottfried Erdmann aus
Eberswalde sein, der am 22. Oktober 1899 geboren , also
erst 15 Jahre alt ist. Seine beiden Brüder haben sich
ebenfalls das Kreuz von Eisen erworben.

Das Eiserne kreuz für zwei Krankenschwestern.
Das Eiserne Kreuz zweiter Klasse erhielten die freiwillige
Krankenschwester Karoline Bührer  aus Durlach
sowie eine aktive Krankenschwester , die gemeinsam bei
Ipern die ganze Nacht hindurch unter heftigstem Granat-
und Gewehrseuer Verwundete aus den vordersten Schützen¬
gräben holten.

Post , und Telegraphenbeamke beim Heere . Von
dem Personal der Reichs -Post - und Telegraphenverwaltung
wurden bei der Mobilmachung 14 200 Beamte und 52 500
Unterbeamte zum Kriegsdienst eingezogen . Außerdem
wurden 1310 Beamte , 1070 Unterbeanlte und 1030 Postil¬
lione zur Feldpost kommandiert . Beim Etappen -Tele-
graphendienst haben 520 Beamte und 620 Telegraphen¬
arbeiter Verwendung gefunden . Ohne die zum Landsturm
Eingezogenen hat demnach die Postverwaltung von ihrem
Personal nicht weniger als 71250 Beamte , Unterbeamte
und Arbeiter für den Kriegsdienst abgegeben.

Ein Todesopfer des Freiburger Fliegerüberfalles.
Bei dem Angriff feindlicher Flieger auf Freiburg am
vorigen Sonntag wurde der 22 jährige Soldat Hubert
Maier schwer verwundet . Ein Bombensplitter drang ihm
in den Leib und führte eine Darmzerreißung herbei . Maier
ist jetzt der Verletzung erlegen.



f Belgrad.
Die ßouptftabi der Serben, die Feste Belgrad, wurde

bekanntlich vor einige» Dagen von den österreichisch-un¬
garischen Truppen besetzt. Leider zwang neuerdings die
militärische Lage die in Serbien kämpjende Militärmacht
unseres Verbündeten, die Feste zeitweilig wieder ohne
Kamps zu verlassen, weil eine Umgruppierung der Truppen
nötig wurde. Es steht zu hoffen, bah die in äußerst
schwierigem Gelände kämpfenden Soldaten Kaiser Franz
Josephs in kurzer Zeit wieder die Herren Belgrads wer¬
den und ie. serbische Armee endgültig schlagen. Unsere
Kartenskizze zeigt die Lage Belgrads.

Der Krieg.
Kampfe der Oesterreicher gegen die Russen

und Serben.
Wien,  17 . Dezhr. (WTB . Nichtamtl .)

Amtliches Communique : Die letzten Nach¬
richten lassen nicht mehr zweifeln , das) der
Widerstand der russischen Hauptmacht ge¬
brochen ist.

Am Südflügel in der mehrtägigen Schlacht
von Limanova , im Norden von unfern Ver¬
bündeten bei Lodz und nunmehr an der Bzura
vollständig geschlagen, durch unsere Vorrückung
über die Karpathen von Süden her bedroht,
hat der Feind den allgemeinen Rückzug ange¬
treten , den er im Karpathen - Vorland , hart¬
näckig kämpfend, zu decken sucht. Hier greisen
unsere Truppen aus der Linie Krosno—
Zakliczyn an.

An der übrigen Front ist die Verfolgung
im Gange.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. Höfer,  Generalmajor.
Die Kejchießung der englischen Küste durch

deutsche Kriegsschiffe.
Berlin , 17. Dezbr. (WTB.) Ueber den Vorstoß

nach der Ostküste Englands werden nachstehende Einzelheiten

bckunntgegcben: Bei Annäherung an die englische Küste
wurden unsere Kreuzer bei unsichtigem Wetter von vier eng¬
lischen Torpedobootszerstörern erfolglos angegriffen. Ein
Zerstörer wurde vernichtet, ein anderer kam in schwer be¬
schädigtem Zustande außer Sicht. Die Batterien von Hart-
lepool wurden zum Schweigen gebracht, die Gasbehälter ver¬
nichtet. Mehrere Detonationen und drei große Brände in
der Stadt konnten von Bord aus festgestellt werden. Die
Küstenwachtstationund das Wasserwerk von Scarborough,
die Küstenwacht- und Signalstation von Whitby wurden
zerstört. Unsere Schiffe erhielte» von den Küstenbatterien
einige Treffer, die nur geringen Schaden verursachten. An
anderer Stelle wurde noch ein weiterer englischer Torpedo¬
bootszerstörer zum Sinken gebracht.

Der stellvertretendeChef des Admiralstabes:
gez. B eh n ck e.

London, 17. Dezbr. (WTB.) Meldung des Reuter-
schen Bureaus. Nichtamtlich wird gemeldet, daß in Scar¬
borough 25 und in Hartlepool 48 Personen getötet wurden.
In Hartlepool wurden außerdem 130 Personen verwundet.
Durch ein Torpedoboot wurden 7 Verwundete gelandet.

London, 17. Dezbr. (WTB.) Das Pressebureau
teilt mit : Nach den letzten amtlichen Berichten wurden in
Hartlepool 55 Zivilisten getötet und 115 verwundet.

Amsterdam, 17. Dezbr. (WTB.) Nach in den
hiesigen Zeitungen vorliegenden Meldungen aus den Londoner
Morgenblättern wurde in Hartlepool namentlich das Ostviertel
beschädigt. Eine ganze Häuserreihe nahe bei der Küsten¬
batterie ist vernichtet. Viele Bewohner sind unter den Trüm¬
mern begraben. Die erste Granate in Hartlepool fiel auf
einen großen Gasbehälter, der zersprang und Feuer fing.
Darauf wurde ein kleiner Gasbehälter getroffen. Die ganze
Gasanstalt ist zerstört. Man ließ sie ausbrennen. Arbeiter
wurden nicht getroffen. In Scarborough wurde das Grand
Hotel, zwei andere Hotels, die Kirche, die Schule und ein
Mädchenheim getroffen. Außerhalb der Stadt wurden die
Feuertürme am Hafen beschossen. Die meisten Häuser an
der Hafenseite sind beschädigt.

Ein Ueberfall in Tripolis.
Rom , 17. Dezbr. (WTB.) Die Agenzia Stefani

meldet aus Tripolis: Infolge des Kampfes vom 28. November
in der Umgegend von Natut wurde, um die Ordnung und
Sicherheit in diesen Gegenden wieder herzustellen, eine ge¬
mischte Kolonne unter dem Oberbefehl des Obersten Rowersi,
des Kommandanten der Zone von Jeffren, auf der Naluter
Straße nach Fessato, Cabao und Zugan gesandt. Diese
Kolonne kam am 15. Dezember morgens in ein tiefes Tal
vor Nalut, das für einen Hinterhalt sehr geeignet ist, und
wurde dort von Rebellen mit Feuer empfange». Es entspann
sich ein lebhafter Kampf, an dem sich auch die Besatzung
von Nalut wirksam beteiligte. Die Aufständischen, die auf
einige hundert geschätzt wurden, hatten 16 Tote und eine
Anzahl Verwundete. Auf seilen der Italiener fiel ein Askari,
14 wurden verwundet.

Der Krieg im Orient.
Konstantinopel , 17. Dezember. (WTB.) Das Os-

manische Jnformationsbureau stellt amtlich in nachdrücklicher
Weise die Gerüchte in Abrede, wonach die Dardanellen von
den Russen, die angeblich in diese eindrangen, beschossen
worden seien, oder daß die Russen Trapezunt neuerdings
bombardiert hätten.

Bafel , 17. Dezbr. (WTB.) Nach einer Athener
Meldung besteht das englisch-französische Geschwader, das die
Dardanellen blockiert, aus sechs Dreadnoughts, nämlich vier
englischen und zwei französischen, sowie aus sieben Kreuzern,
nämlich vier englischen und drei französischen, ferner aus
zwei französischen Minenlegern, acht englischen Zerstörern und

. Unterseebooten und zahlreichen Transportschiffen. Den Ober¬
befehl hat ein französischer Admiral.

Derzeneskürme.
Roman von M. Hellmuth.

(Nachdruck nicht gestattet.) (24

' Er kniff du Augen zusammen und schaute scharf den
beiden Mädchengestatten entgegen, welche leichtfüßig die An¬
höhe brnabgeeill waren und nun grüßend und mit Tüchern
wehend ihn erwarlelen.

,Ah, die Wally Stendell. — Habe wirklich recht, neben
her kraftvollen Gestatt sältt es noch niehr ms Auge, was für
rm Meißener Porzellausigürchenunser Liliput ist. Hab's ja
gesagt— muß unter Glas und Rahmen! — Ra warte nur,
wein Junge, der alte Onkel wird schon sein möglichstes tun!"
t Dann rin Schnalzen mit der Zunge und in ivenig Sätzen
hielt er neben den beiden Mädchen. „Ach, viel Ehre! Viel
Ehre! Na. Kinder, laßt mich nur erst vom Gaul, dann
kommt die Begrüßung!" Das >var ganz der alte, joviale Ton
»nd niemand nierkte, welche ernste Unterhaltung er soeben{eführl. Dabei schüttelte er die dargereichten Hände so kräftig,aß die Mädchen leicht anfschr>eu, strich Litt liebkosend über
den goldig schimmernden Scheitel und schritt endlich, sein
Pferd am Zügel führend, neben ihnen her.
, »Ich freue mich sehr, Herr Baron," begann Wally sofort,
"»daß ich das Glück habe. Sie zu sehen, ich nehme auch sofort
die Gelegenheit wahr, Sie uin Ihren Beistand zu bitten."

„Schon wieder meinen Beistand?" dachte der alte Herr.
Laut sagte er scherzend: „Meinen Beistand? Der ist Damen
stets gern gewährt, besonders wenn sie jung und schön sind."

Wally lachte, daß die weißen Zähne blitzten. „Davon tun
Ich überzeugt, Herr Baron, und vollends bin ich Ihrer Zu-
stimmung gewiß, wenn Sie hören, um was es sich handelt.
Ich bm eigens herübergekomnlen, um Litt und selbstredend
<mcb die anderen Herrschaften zum nächsten Mittwoch bei uns
etnzuladen— es ist nämlich niein Geburtstag, und was ant¬
wortet mn die Kleine? — Es ginge nicht!" —

„Rem. liebe Wally, so sagte ich nicht," unterbrach Lili
dir Sprecherin. „Ich habe geantwortet," sie wendete sich zu
dem Freiherrn, „und Du, Onkel, wirst mir recht geben, daß
unser Kommen von Papas Befinden abhänge. Könne er uns
uichi begleiten, und das ist doch kaum zu erwarten, daun
wüste auch ich aus das Vergnügen verzichten. denn ich lass»

ihn Nicht einen ganzen Tag allein. Sinn. Onkelchen, wer hat'
nun recht"

„Na, da sitze ich schön in der Klemme," lachte der Ge¬
fragte. „Ja . meine Damen, Sie haben natürlich beide recht!
Fräulein Wally mrl ihrer Einladung, und Du, Putchen, mit
Deiner nur bedingten Zusage. — Doch, Kind, auch ohne den
Papa könntest Du doch einmal in eine frohe, junge Gesell«K gehen. Er bieibl ja nicht allein und ist doch in denl Händen, wenn Mademoiselle da ist. — So muß ich
also dieses Mal Ihnen beistehen, mein schönes Fräulein, selbst
aus die Gefahr hin, es mit meinem Putchen gründlich zu
verderben."

Wally lachte fröhlich auf. „O, daS ist reizend, ist zu
nett von Ihnen, Herr Baron!" Dabei umarmte sie die kleine
Gefährtin. „Gelt, Litt, wenn es der Onkel sagt, dann lust
Du es?" schmeichelte sie und schaute sie fast zärtlich mit den
dunklen Augen an.

„Jetzt machen die Damen das wohl ohne mich ab," rief
der Freiherr, „ich werde inzwischen meine Freunde begrüßen."
Er übergab dem herbeigeeilten Friedrich die Zügel seines
Pferdes mit der Weisung, dasselbe nach dem „Schloß" zu
führen, er käme in einet Stunde zum Abendessen, dann mckte
er den beiden Mädchen zu Uiid trat unter die Veranda.

„Sage, Wally, was liegt Dir nun gerade an meinem
Kommen so viel? Du hast doch andere in Menge bei Dir,"
sagte Lili, die großen blauen Auge» forschend auf Wally
richtend. „Sie will doch nur Georg da haben," dachte sie da¬
bei in eifersüchtiger Regung, „sie fürchtet, er kommt uichi ohne
uns andere alle." Eine leichte Röte stieg in das schon«
Gesicht der vor ihr stehenden schlanken Gestalt. Dann neigte
sie sich zu ihr, den Arm um ihre Schulter legend.

„Ach, die anderen," sagte sie leichthin, „die sehe ich so off
und Du, kleines Schätzchen, machst Dich gar so rar ; da mußt«
ich schon extra konimen und Prinzeßchen einladen."

Lili antwortete nicht. Ihre Blicke flogen den Weg entlang,
der nach dem Dorf führte — warum kam Georg heule gar
nicht? — Und als hätte Wally den gleichen Gedanken gehabt,
kragte sie unvermittelt: „Glaubst Du, Georg Hartwich könnt
yeule noch zu Euch kommen? Ich hatte die Absicht auch ihn
ernzutaden; es ist — es wäre doch so herrlich, ihn wieder
einmal spielen zu hören."

Das klang so unbefangen— aber Wally verstand schon
sich zu beherrschen.

Hebet  dir Lage der Russe», i„ polen
dringt die „Nvrdd. Allg. Ztg." in Fettdruck folgen
Drahimeldung:

Bukarest, >5. Dezember. Der Kriegsberichterstatter der»
woje Wrenija" meldet aus Russisch-Poleu — wie „Universtil (
Petersburg erfährt—, daß die russische Offeusive vollkommen gelssl
ist. Die russischeu Truppe» befinden sich in einer äußerst krlvli f
Lage, und dies ist der ungeheuren Wucht- und Stoßkra»
HIndeiiburg-Offeilsive zuzuschrcibe». Die Verpflegung und
proviautieruvgder russische» Truppen stößt aus beinahen"n ^mlnhHrho Pniton hn hto Tninnöti nnn hon T)PllllUlßNwindliche Schwierigkeiten, da die Truppe» van den Deutsche» op> f
und westlich bedroht werden. Nur^ine verzweiselte und unge' /
starke Anstrengungoder der vollständige und allgemeine
kann die Russe» aus dieser Lage retten, aus jeden Fall »der
es lehr große Opfer sordern. gr.

Diese Meldung des russischen Blattes, die der Zensur vor ^
scheinen nicht oorgelegt wurde, hat in Petersburg die oerzive> ^
Stimmung noch vergrößert. Die „Nowoje Wremja" wuroe
Unordnung des Gouverneurs polizeilich beschlagnahmt.

Die Lage am Kongo und in Kamerun nach
Mischer Darstellung.

Paris , 16. Dezember. Der Kolonialininister Dou >
gue hat dem „Petit Parisien" die Lage am Kong» j
in Kamerun auseinandergesetzt. Danach operieren
gleichzeitig drei starke Kolonnen. Die erste, aus s
zösischen und englischen Truppen bestehend, unter
Befehl des englischen Generals Dobell, operierte langl
Küste und nahm Duala, Viktoria und die Funkenst
Kamina in Togo ein. Die zweite Kolonne batte
durch den Kongo- Vertrag abgetretene Gebiet w
znerobern und dabei heftige Kämpfe zu besteben, w ^
aber von belgischen Truppen wirksam unterflutzt-
dritte Kolonne, englische und französische Truppe» ^ ,
General Largeau, hat Kusseri eingenommen. ,^ efi
bündele» haben ihre bisherigen Erfolge über dieDeulv
erst nach  schweren Kämpfen errungen.

Verschiedene Kriegsnachrichte ».
Die

Berlin , 18. Dezember. Unter der Ueberschrift:
Siegesfeier in Berlin" schreibt die„Vossische Zeitung" - » .
unsere lieben Feinde doch diese Stunden des gestrigen «
in Berlin erlebt! Wir haben eben eine besondere Art, u ‘
Freude auszudrückcn, kein Geschrei, kein Getaumel, keine
trabenden Reden von improvisierten Kanzeln, nur ein Y.
Lächeln. „Unter den Linden" war es infolge des Deze>^
regens fast leer und in der Friedrichstraße sah'man
mittags nur flüchtig Passanten auf eiligen
Da verbreitete sich die Siegesnachricht auf mysteriöse
Plötzlich war die Menge da, im Nu bildeten l1# .| ^
Knäuel von Menschen. Kurz vor -/o2 Uhr wagten A

'd immer schärfer
das Rot aus dem tW ‘2.*

ersten Fahnen aus den Fenstern und
das Schwarz, das Weiß und das d. . . . .. .
Grau hervor. — In ihrem Leitartikel sagt die
Zeitung" : Ist auch die russische Offensive völlig zum ^
gebrochen, so ist das doch noch nicht das Ende, D-» z»
spruch Napoleons: „Im Kriege ist, solange noch f*1u ^sg
tun bleibt, noch nichts getan" ist, richtig verstände»,
treffender Grundsatz für einen Feldherrn wie c'" 1‘,e -"
Er wird nach diesen Worten handeln, davon
überzeugt. Unsere Feinde werden genötigt
Wahn oder dem Gaukelspiel zu entsagen, als ob die

“ . ' • des deun^

ist alle
werdet dei>

Muffel-

unaufhaltsam nach Berlin marschierten und s" wird
Reiches Untergang besiegelt sei. — Im „Vorwärts " gls
irrigen und verwirrenden Anschauung gegenübergetrete^ fl{,
ob dieser Krieg mit wenigen Schlägen beendet sein
Die Entscheidung bleibt abhängig von dem Ende9
Dann sagt das Blatt : Auch sollten wir meinen, ^ zften
jetzige Zusainmenbruch der mit so gewaltigen SM ^ hset
eingesetzten russischen Offensive gegen das deutsche
schon ein Erfolg ist, der sich sehen lassen kann. per

Berlin , 17. Dezbr. (WTB.) Der Reichs
nahm heute, einer Einladung des Kaisers folgend,
kaiserlichen Frühstückstafel im Schlosse Bellevue teil,

Berlin , 18. Dezember. Die Zahl der von de
Berlin unterstützten Familien von Kriegsteilnehmer flUf
sich im August auf 62 980, ist aber bis zum Novewo
74143 gestiegen. Die Gesamthöhe der Unterstützung-, ggf
sich im August auf 1,3 Millionen Mark, im Novem
3,6 Millionen Mark.

Berlin , 18. Dezember. Der Verlust der - ^
Torpedojägerflottille ist weit ernster, als die Admira

„Möglich ist eS schon," rntgegnete nun auch »«4
scheinend gleichmütig. „Er kommt ja fast täglich, \
Papa zu sehen."

„Nur darum?" lächelte jetzt die andere schelrn»!̂
erzählt sich tn der Nachbarschaft ganz andere Drug 2-0*

„So, was erzählt man sich denn?" fragte Lut. g. f fühl»
sollte harmlos klingen, doch er gelang ihr ^ iet» r
ihr Herz freudig klopfen. Ihre ganze Umgebung,fl
geflissentlich, Georg zu erwähiren, während {tt  lob»«
Tonarten Möllers ausgezeichnete CharaktereigenIG höre»- -
daß sie glücklich war, einmal ein anderes Wortfl * da»

Wally neigte sich zu ihrem Ohr: „Man erzay
ein schöner, braungelockter Jüngling ein holdes
liebe, das sich tn einem grünumrankten Häuschene
möchte." _ van« %

Wie Musik klangen Litt die neckenden Worte- m
freite sie sich aus den sie umschlingenden Armenu ^
heißen Wangen den Berg hinan. „Wenn Du^ ^solchen Unsinn schwatzest, komme ich gar nicht," u-l '
zurück. „ »iebesO

„Ei, das war ja wieder einmal unser alles, har
put! Man hört Dein Lachen so fetten." Der F hoch'
sie oben ausgcsangen und hob setzt die leichte Gei ,
die Luft, rote er es so oft mit dem Kinde getan- u gtop,

„Aber, Onket, dazu bin ich denn doch häng-'
rief Litt entrüstet, blieb aber doch an seinemv'
ihn zärtlich küssend. Sic war aus einmal so 8lw fta gte D°

„Nun, haben sich die Damen geeinigt- >
der Freiherr, Litt behutsam auf den Boden setzen- ,

„Natürlich!" entgegnete Wally. „Es komm Lilipu«
„Ich finde heute Deinen Vater viel ivoy '̂ „fe J.

begann der Freiherr wieder, neben ihnen "e> ^ chpa»
schreitend. „Er ist mit einem Eifer bei sctner »
daß er mich kaum beachtet." rmf̂ rLt

Lili sah glücklich zu ihm aus. „Nicht wah
O. ich finde es auch und freue mich sehr, daß° , |ert!0/c. ll6
fo häufig kommt; sie werden so gut mitetnan &

„Weißt Du, Putchen, ich habe Dir
zu bestellen— rate, von wem?"

„Von Georg?" Leuchtend hingen dl«
seinem Gesicht.

Fortsetzung folgt.

Bla»>äug-"
a»



Vorm fehl
5Qcibnacbtsfhizze von Hrma Lahr (Fjannovcr).

her Kreissparkasse zu Wevelstädt standen sie
^opf an Kopf. Es war kurz vor Weih¬
nachten. Und wenn sich die Wevelstädter auch
ausgezeichnet aufs Verdienen verstanden •— in

toll* . "on andern Marschen war ein unhöflicher
s u "arüber im Schwange
‘ ef>en?̂ taIlben  s >e sich doch
r Ueb»'09ut  aufs Ausgeben
Al rL.? Manchen preutzstchen

bew '' ' <̂este zu
so kurz vor Weih-. -cf — v _ j

Ai>e, 1'1 dein engen Räume
A ^.,und warteten,'l J^e

waren
Reichen, die schon

^/ °chen chb und an
,s? ch. Bremen reisen

ji'V '' enizutaufen. Nein,
■ der bescheidene

JeitreL von Wevelstädt,
«i'ote bnu"ŝ u etwas mehr
ch ». ^ lten mutzte, nun aber
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in

umzusetzen.
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» KW, Plenen Gasflammen,
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klang -- .hpv
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es vom

Und Hinneri,.<$ vor . J

Ä'9Äb rv n hie Alten sich
dp h^ Jungen stietzen

das Geld einzustreichen. Es war eben ein Teil von dem,
was sie sauer verdient hatte . Aber das Wolltuch und
den sützen Klöben sollte die Mutter zum Feste haben,
das hatte sie sich fest vorgenommen . Deswegen seufzte
das Mädchen wohl noch einmal auf, nahm aber die

blanken Markstücke an sich und
sah dann als der kleine innere
Kampf geschlichtet war , ebenso
hell drein wie die anderen.

Ganz ohne Zögern griff dann
Thoms Mudder nach den
Münzen, die ihr zukamen. Für
wen die sein sollten, das war
kein Geheimnis . Man mutz
den Kindern was schenken,
auch wenn die Kinder längst
zwei flotte , grotze Kerle ge¬
worden sind, die drauhrn oufdrm
Meer dem Vaterlande dienen.

Da wurde die Tür weit auf-
gestotzm. Die Gasflammen
schwankten im Zuge . Und wie
ein Mißbehagen strömte es in
den Raum . Der da kam, war
nicht beliebt. Aber man machte
ihm Platz.

Das war
ganz Klaus
zu allerletzt
verschieben!

W ‘Wr n2ei1
wwett p, Ellenbogen an.
irtofote 4 ° öIte’ warum

Ae„, der auf
sparte, heute doch ein Goldstück von

•ötn,.7‘yoben fiov„ « + _ er

Der jüngste Feldgraue.
017ieder ein Rekord geschlagen! —Unser Bild zeigt den jüng-

sten Feldgrauen in der vorschriftsmäßigenUniform vom
Helm bis zur Sohle in den Straßen von Berlin.

herunternahni ; seit acht Tagen hatte
^ osth? konnte er sich doch nicht lumpen lassen.
Set"AMer,

. » et,hs ihn
Eist

wußte Anke zum Heiligen Abend von
und wenn sein Anteil darunr auch einen

ilusammenkam. Strahlend zog er seinen

kaut eine
^onig zögerten

stämmige blonde Magd an die
ihre festen Hände noch,

doch wieder mal
Thadje ! So bis
seine Einkäufe zu
Er , der es gar

nicht nötig hatte , auf Pfennig¬
zinsen zu sehen. Immerhin:
er kanr. Er wollte Weihnachts¬
freude bereiten wie sie alle.

Klaus Thadje, ein großer,
schwerer Mann , grüßte nur
knapp, „man so eben", und trat
sofort an den Zahltisch. Er
war der Letzte, und es hätte
sich gehört, daß er gewartet

hätte wie jeder andere . Wer das Warten stand nicht in
seinem Wörterbuch. Und die kleinen Leute kanten
gar nicht darauf , etwas dagegetr zu sagen. Der eine
hatte von ihm Land gepachtet, der andere hatte von
ihm geliehen. Und so waren sie alle abhängig.

Klaus Thadje zog sein Buch aus der Papphülle und
warf es vor dem Schreiber auf den Tisch.

Jedes Geflüster verstummte . Alles lauschte gespattitt.
Wieviel er wohl abheben würde , der Geizkragen?



„Zweihundertfünfzig zu I" klang es scharf durch dieStille.
„Zu ?" fragte der Beamte . Es war das erste Mal,

feit die Kaffe am Morgen geöffnet war , daß einer Geld
brachte und nicht holte. — „Zu ?"

„Wenn ich sage ,zu', dann meine ich ,zuA" stieß
Thadje hervor ; dabei legte er seine Scheine in Reihen
auf das Zahlbrett.

Die Gasflammen brannten wieder still für sich hin.
Liber die Gesichter sahen mit einem Male ganz anders
aus, gleichsam kälter geworden.

Da war einer, der vor Weihnachten Geld brachte!
Und das war einer der Reichsten in Wevelstädt. Einer,
der in seiner Verwandtschaft manch einen wußte, dem
vor Sorgen das Wasser bis an den Hals stand. Der
brachte Geld!

Dann kam ein schmächtiges altes Mädchen in einem
groben Umschlagetuchan die Reihe.

„Metta !" murmelten die Nächststehenden. Es klang
nicht besonders liebevoll. Dennoch war Metta in allen
Stücken so ziemlich das Gegenteil von Klaus Thadje:
klein, schüchtern und so arm . Das war es vielleicht: sie
war arm ; und es ging immer die Besorgnis um, sie
uiöchte eines Tages der Eenieinde zur Last fallen.
Anlaß zu dieser Befürchtung hatte sie zwar eigentlich
nie gegeben ; denn bisher hatte sie sich noch immer selbst
erhalten mit hunderterlei kleinen, schlechtbezahlten Be¬
schäftigungen; und es gab keinen in Wevelstädt, den sie
auch nur um einen Pfennig angegangen wäre . Aber
die Armen sind immer des Rochärmerwerdens verdächtig.

Schnell schob sie ihr Buch hin, um nur bald wieder
loszukommen und so wenig wie möglich von der Zeit
der andern für sich in Anspruch zu nehmen.

„Fünfzig Taler zurück," sagte sie hastig und leise.
In Mark zu denken, war ihr bei größeren Summen immer
noch beschwerlich.

Aber der Schreiber wiederholte laut : „Hundert¬
fünfzig Mark also !"

„Metta !" riefen mehrere Stimmen.
Wie ? Metta , die überhaupt nur ein paar Kröten

haben konnte, Metta holte fünfzig Taler?
Klaus Thadje , der die Türklinke schon in der Hand

gehabt hatte , ließ sie wieder fahren und hörte erstaunt zu.
„Ja , Metta , was willst du denn mit fünfzig Talern ?"

fragte er endlich über alle Köpfe hinweg.
„Ich brauche sie," rief das Mädchen heftig. Es war

aber die Heftigkeit einer Schüchternen, die plötzlich
einen Vorsatz verteidigen niuß.

„Wozu?" fragte Thadje unwillig . Es war seine
Eigenheit, daß er nicht nur selbst nicht verschwendete,
sondern auch für den Tod nicht leiden konnte, wenn
andere verschwendeten. Er fühlte sich gleichsain als
Anwalt aller vorhandenen Kapitalien , sie mochten nun
groß oder klein sein. Nie vielleicht hat jenes Gleichnis
vom vergrabenen Pfunde , das manchem guten Christen
schweres Kopfzerbrechen macht, einen verständnis¬
volleren Bewunderer gefunden als Klaus Thadje.

„Ich brauche das Geld," wiederholte Metta fast
störrisch. Doch zugleich zitterte sie am ganzen Körper.
„Wenn es Ihnen einerlei ist, und Sie es gerade entbehren
können," fügte sie scheu hinzu, indem sie den Kassierer
deniütig ansah.

„Schnack!" lachte der verächtlich. „Wir und hundert-
fünfzig Mark nicht entbehren können ! Das wäre eine
nette Sparkasse !"

„Ich meinte man, " entschuldigte sich Metta.
„Ja , aber, " fuhr Thadje dazwischen, der sich durchaus

nicht beruhigen konnte, „jetzt ist keine Mietszahlunq
und nichts. Ich frage : wozu kannst du das Geld brauchen ? '̂

Metta kam gar nicht darauf , daß kein Mensch ein
Recht hatte , sie so zu bevormunden.

„Es ist doch mein Geld," verteidigte sie sich nur.
„Natürlich, wenn du es dir gespart hast, ist es dein,"

bestätigte Thadje . „Aber du mußt doch an deine alten
Tage denken, Metta ! Also, was willst du mit so viel
Geld aus einmal ?"

„Ich weiß, was ich weiß !" rief eine kecke junge Sti'"
aus der Menge.

Alles wandte sich ihr zu. ' «rag*
„Das Geld geht nach Hamburg !" rief es hell-

Metta selbst." ' -rC sie
Diese stand da und sah vor sich nieder, als 1

eines Verbrechens überführt . „fftiiM
„Wen hat Metta in Hamburg ?" klang es uug

Da mit einem Male wurde Metta ganz ruhig«
die Entdeckung ihr die Fassung zurückgegeben ) ^ „st

„Ja , das Geld geht nach Hambürg, " sagte ! ,neM
„Ich bin ein altes Mädchen. Mir kann kein

was sagen, wenn ich einem helfe, der wieder ho")
will. Ja , das Geld geht nach Hamburg ." , .

„An einen Mann also?" fragte Thadje
„Was für einen Mann kannst di:' dort kenne" r ej„cr.

„O Gott , es ist doch nicht ain Ende — r
„Johann Albers ?" ein Dritter . _ ir
„Ich dachte, der steckte in Amerika, und w

ihn endlich los," ein Vierter . mebei'"'"'
Metta lächelte, wie jemand, der ein gutes w

weiß. Md f'
„Ja, " sagte sie, „es ist Johann Albers- ll>>

war auch in Amerika. Mer nun ist er Wiederv a„t>erc‘
er hat mir einen Brief geschrieben, er will ^ ' ejttc
Mensch werden, wenn ihn: dies eine Mal
hilft . Und darum muß ich es tim ." -- -<■>

Dabei zählte sie das Geld in eine alte Bör?^„de"
paar Augenblicke lang war es still. Einige Alt ^ ese»
nachdenklich da . Ja , da war einmal etwas g Zio
zwanzig Jahre mo chte es nun gut und gern her st" <0$ '
zwischen Metta und deni Buttfischer JohM D ,,e  J
Das heißt, damals war er noch nicht Buttfisust ' ^ „n 9
damals war er ein schmucker, junger Fahr Äj-dche».L
wesen. Und Metta mar auch ein hübsches if)r %
wesen, ein sehr hübsches Mädcheii, ja . Man l 1
bloß nicht mehr an. Was eigentlich gewest"
wie es damals alles so anders hatte konn" t
als jedermann erwartet hatte , waruw ^ - Äw
Schifferfrau geworden war , und waruni
eines schönen Taaes . bis auf den letiten Pt .„faieines schönen Tages , bis auf den letzten P^ H'f̂ eta j-
brainit und gealtert , wieder in der Gegend
war und sich auf den Buttfang verleg - fort" j„
das Geschäft zu naßkalt wurde und es >y Kat" j„
nach Amerika, ja, davon wußten sieucheid
oder sonstwo da draußen wohl besser Ae! j
Wevelstädt. -̂ adst,

„Woher hat er geschrieben?" fragte ~
zweifelnd. ' jü

„Aus Hamburg , aus Sankt Pauli ." n„ gstst..
„Na, denn kannst du dein Geld ja auch Porta „„

den Kanal schmeißen. Dann sparst du " ' uf,&‘
Klaus Thadje hatte es herausgewettc » 3 •

war er gegangen und hatte die Tür w"
ballert . naim

„Metta , willst du es denn wirklich tu" ...
Leute von allen Seiten . . .. & "

„Ja, " sagte sie fest. „Ich muß das tu - ^,
Weihnachten." widerst ^ ,'

Da hatte keiner mehr den Mut , ihr 3" lt,t" clt«ut« 1'
Es war , als ob ein Bann von ihnen

seit Thadje aus dein Raume war . A"
kam in den rauhen Herzen hoch. , „,,ch v

Nicht als ob einer zu Johann Albers ^ ^f t"
mindeste Vertrauen gehabt hätte ! Aber Ha"
heute gar nicht an . Metta streckte einen °criicfell
der am Versinken war . Er würde g r in °
Aber das fühlten alle : das Wichtigsst Reffte,Augenblick, daß Metta ihm die Hand w
er sich nun daran Hochziehen können oder «chter  /
mar es auch, was mit einem Male alle m ^ hadi ^
weihnachtlich und hell machte, die Kw - jg -
dunkelt hatte . „ Metta,

Uiid fteundlicher als sonst grüßte
ging.



Unsere Bayern in den Vogesen . Man mutz sich nur zu helfen wissen.

Von unseren tapferen Bayern.
ieselbe heldenhafte Tapferkeit, durch die sich ihre Väter be¬
reits anno 70 auszeichneten, beweisen auch im gegenwärtigen

Weltkriege unsere süddeutschen Waffenbrüder, allen voran die
tapfern Bayern , die unter ihrem Kronprinzen Nupprecht, dem
Sieger in der großen Logesenschlacht bei Metz, den französischen
rechten Flügel arg bedrängen. Auch von höchster Stelle hat es
deshalb nicht an anerkennendesLob für ihr unerschrockenes Darauf¬
losgehen gefehlt, und als der Kaiser vor einiger Zeit mit den
Generalen v. Tylander und v. Nagel zusammcntraf, äußerte er
sich: ..Ich wünsche nur den Engländern, daß sie einmal mit den
Bayern Zusammenkommen."

Bon einem bayrischen Reserve-Jnfanterie -Rcgiment wird
weiter folgende Heldentat berichtet:
Das 1. Bataillon wollte in dem
leer gelaufenen, drei- bis vier
Meter tiefen betonierten Saarburg-
Saarbrückener Kanal ungesehen
vorrücken, als plötzlich das Wasser
wieder in den Kanal schoß, das
bald bis an die Patronentaschen
der Leute reichte. Pioniere, die
zum Anschlägen von Aussteig.
Plätzen beigegeben waren, konn¬
ten nichts Rechtes ausrichten,
um so weniger, als die ausstei-
gendeil Leute sogleich Feuer aus
den feindlichen Schützengräben er¬
hielten.

Ein dem Bataillonsstab beige-
gebener Mechaniker wurde nun
mit dem Rad nach der anderthalb
Kilometer oberhalb gelegenen näch¬
sten Schleuse geschickt. 400 Meter
vor dem Ziele krepierte eine fran¬
zösische Granate, die den Manu
von, Rade herunterriß, ihni aber
nur Streifwunden am rechten
Oberarm und an der rechten Hand
beibrachte. Er floh weiter. An der
Schleuse standen zwei französische
Pioniere. Den einen schoß er weg,
der andere warf eine Haudbombe
nach ihm und entfloh. Diese fiel
zum Glück ins Wasser, auch konnte
der Verwundete die Schleuse noch
schließen. Unmittelbar darauf er¬
hielt er einen Schuß und fiel selbst
ins Wasser. Mittlerweile waren
andere Bataillone auf Umwegen
vorgegangen und säuberten den
Schützengrabenvom Feinde. End-
lich konnte das so sehr gefährdete
Bataillon aus dem Kanal heraus¬
steigen.

Auch der tapfere Monteur hatte
sich über Wasser zu halten ver¬
mocht. Der Oberst umarmte ihn

mid beförderte ihn sofort zum Unteroffizier. Der Kaiser
verlieh ihm das wohlverdiente Eiserne Kreuz. Der Held geht
jetzt im Lazarett in München seiner Genesung entgegen.

Und selbst hier im Lazarett äußert sich die bayrische Krieqs-
begeisterung noch in heldenhafter Weise. Co schreibt eine Kranken¬
schwester, die drei Wochen in einem Lazarett in Saarburq tätig
war, folgendes:

Der erste Transport brachte uns in der Hauptsache Bayern;
es war geradezu überwältigend, zu beobachten, was für eine
Lxriegsbegeisterung in diesen durchweg schwer Verwundeten trotz
körperlichen Zusannnenbrnchs noch lebte, welch tapferen Stolz
>l.e öur Schau, trugen . Ein prächtiger Menschenschlag, die „bay-
nschen Löwen". Mit den Bayern waren einige stark mitgenommene
Franzosen eingeliefert worden. Ein junger Bayer kam just neben

einen solchen, seinen Feind, zu
liegen. Der Bayer war im Ope¬
rationssaal eingeschläfert worden;
als er nun in seinem Lazarett¬
bett zu sich kam, fiel sein erster,
noch träumender Blick, auf die ro¬
ten Hosen, die an: Kopfende des
Nachharbettes aufgehängt waren.
„Sakerdi" — mitzwei , drei Sätzen
stand der junge Löwe am Bett
des Franzosen, nahm Bajonett¬
stellung, indem er, noch völlig in
geistiger Benommenheit, das Knie
fest auf des Feindes Bettstatt stemm¬
te. Der Franzose war einigermaßen
entsetzt, verhielt sich jedoch ruhig.
Als wir Schwestern herbeisprangen,
den Ergrimmten wieder ins Bett
zurückzubringen, wehrte er sich ganz
gewaltig. ..Sie müssen z'rück, sie
müssen z'rückI" rief er ein über das
andere Mal. Es half nichts, daß
wir Vernunft predigten; alle Ver¬
suche, ihn niit Scherz und Ernst zu
beruhigen, blieben fruchtlos. Wie¬
derholt riß er sich los, un: nochmals
gegen den Franzosen anzurennen.
Es herrschte darob Heiterkeit im
Saale . Als wir ihn dann schließlich
doch ins Bett zwangen und ihm
rechts und linis die Hände hielten,
fing er an zu weinen: „Ich will zu
meinem Hauptmann, laßt mich zu
meinem Hauptmann !" Mittlerweile
wurden auf besonderen Wunsch der
Franzosen die roten Hosen aus dem
Saale entfernt, und als der Bayer
später von einem erquickenden Schlaf
erwachte, war es ein ganz friedlicher
Patient ; gern und viel hat er uns
von seinen und seiner Kriegskame¬
raden Heldentaten erzählt, in denen
das Bajonett die Hauptrolle spielte.

* ♦>

Eine deutsche Fürstin im Dienste des
Roten Kreuzes.

Ebenso wie die Herzogin Karl Theodor In Bayern, di- Mutter
bet  Königin von Belgien, die sich gleich beim Begi» >de¬

nn eg es nach dem westlichen kriegslchauvlatzeb geben hat, hat
sich auch noch eine zweite Wittelsbacherin, die fünfte, 1886 ge¬
borene Tochter König Ludwigs von Bayern, Prinzessin Helm-
trudis, in den Dienst des Roten Kreuzes gestellt und ist als
nranirenpflegerin i» einem Münchener Lazarett tätig. Das

Bild der edlen Fürstin bringen w'r heute.



Du kannst nicht
gerade vom Stuhl

aufstchen.
(Ein physikalischer .

Scherz .,
Wenn inan in einer

Gesellschaft einem
der Anwesenden
<egenüber die obige
Behauptung aus¬
spricht, wird er zn-
nüchst fragen, wie
das gemeint fei.
Man lasse ihn zur Er
läuterung auf einem
Stichle derart Platz
nehmen, das; der
Oberkörper und die
llnterschenkel genau
senkrecht gerichtet
sind. Dann fordere
man ihn auf, sich zu
erheben, ohne daß
Oberkörper und
Unterschenkel ihre
Stellung ändern. Es
wird unmöglich sein;
und zwar weil der
Körper wie über
Haupt irgendein Ge
genstand nur dann in
stehender Lage er
halten werden kann,
wenn der Schwer¬
punkt sich über der
Unterstütznngs -

fläche und nicht
seitwärts davon
befindet. Nun liegt
der Schwerpimkt des
menschlichen Körpers
in seiner Mittellinie
innerhalb des Ober
kürpers oder Rump¬
fes; die Unter¬
stützungsfläche aber
wird, wenn der
Mensch aufrecht steht,
von den Fußsohlen
und dem dazwischen
liegenden Teil des
Fußbodens gebildet.
In der beschriebenen
Stellung , die der auf
dem Stuhle Sitzende
einnimmt, liegt der

Weihnachtsvorbcreitungen für unsere Krieger.

Schwerpunkt nicht
über den Füßen,
und ein Erheben vom
Stuhle und der
Übergang in die ste¬
hende Haltung ist
daher unmöglich.
Will der Betreffende
aufstehen, so muß er
entweder den Ober¬
iörper nach vorn
beugen und so den
Schwerpunkt über
die Fußflächen ge
langen lassen, oder
er muß die Füße
unter den Stuhl
schieben und sie damit
(als Unterstützungs¬
fläche) unter den
Schwerpunkt brin
gen;imletzterenFallc
wird der Stuhl beim
Anfstehen etwas zn-
rückgeschoben. Es ge
währt einen drolligen
Anblick, wenn vcr
schiedene der anwe
senden Personen ver
gebliche verzweifelte
Versuche, sich;u er
heben, machen. Dar
auf sage man, daß
dies doch möglich sei,
setze sichs.lbst in der
angegebenen Weise
hin, nehme einen
zweiten Stuhl in die
Hände und strecke die
Arme mit demselben
weit nach vorn : man
wird sich nunmehr in
die Höhe richten
können und zwar,
weil jetzt der Körper
und der in den
Händen gehaltene
Stuhl zusammen ein
System bilden, dessen

gemeinsamer
Schwerpunkt sich
zwischen beiden be¬
findet und somit über
den Fußslächcn liegt.

Frw.

Clnsere Rätselecke tu
Käpselrütsel.

Unverstand , Schlehdorn , Garben,
Meist r, Knochen , Vernichtung , Ver-

dienst , Blocksberg , Ehrenpreis.
Es ist ein Sinnspruch zu suchen, dess.n

einzelne Silben der Reihe nach in vor¬
stehenden Wörtern versteckt sind ohne Rück¬
sicht aus deren Silbenteilung.

Zahlenrätscl.
l 234 2 8627
3 2 4 2 7
7 2 6 2
1 2 5
(i 2 4 4
5 2 4 2 7
(5 2 2 7 2

Teil des Jahres.
Vorname.
Nutzgewächs,
altbiblischer Na ne.
Ruheplatz.
Maß.
Frucht.

Gleichung.
(a - b) + !•>b .+ (c—!•>b) * X

a Offizier
b persönliches Fürwort
c Einkommen
x bringt reichen Segen.

Vorfetzrätsel.
—her , —die , —bert , —dien , —na , - se.

Statt der Striche sind Silben zu setzen,
so daß Hauptwörter en stehen, die in an¬
derer Reihenfolge bedeuten: Land in Asien,
Krankheit, Baum , männlicher Vorname,
weiblicher Vorname, r Teil des Gesichts.
Sind die richtigen Wörter gefunden, müssen
ihre Anfangsbuchstaben, im Zusammenhang
gelesen, eine Zeit der Erholung bezeichnen.

Nachdruck der Rätsel \mb Aufgaben verboten
Die Auflösungen erfolgen in der nächsten Rumme"

Auflösungen der Rätsel und Aufgaben
in voriger Nummer.

Schachaufgabe:
1. Lt5 c4, f4 nimmt e,3. 2. Td2—' 2,

beliebig. 3, Tc2 nimmt a2 oder Kd nimmt
c2 matt . 1 . . . , f4—f3. 2. Lc4 nimmt
b3 usw.

Zah l enrätsel:
Venezuela, Eva , Neun, Zulu , Ulanen,

Lava , Alaun.
Füllrätsel:

Heu, Garbe , Ast, Hand, Falle , Engel.
Herbstanfang.

Logogriph:  Kanne , Kanone.
Scherzrätsel:  Löwen.

Verantwortlicher Redakteur : H. Pankow.  Verlag und Druck des Christlichen Zeitschriftenvereins, Berlin SW . 68, Alte Jakob,tr . 12k



Die FunkenspruchstationScarborough funktionierte
während des Bombardements, doch erschienen keine

Mcren englischen Einheiten, bis die deutschen Kreuzer außer
^tcht waren.
. ^Diünckcn, 17 Dezember. (WTB.) Wie aus Füssen
m llllgäu gemeldet wird, wurden fünf aus dem Gefangenen-
lagcrw Ingolstadt entflohene französische Offiziere,

Zivilkleidung trugen, bei dem Versuch, die österreichische
.^ nze zu erreichen, fest genommen  und wieder in Füssen

^geliefert.
Wien , 17. Dezbr. (WTB.) Das Extrablatt schreibt

l? dem deutschen Floltenangriff: Die deutsche Flotte bewies
ermals, daß sie aktiver, schlagfertiger und unerschrockener

die gegnerische. England hat eine neue Sektion be-
"Mmen. Seine Auffassung, das Weltmeer zu beherrschen,
'kd mit jedem Tage lächerlicher, und das ist eines der besten
»d wertvollsten Ergebnisse, die der Krieg bisher zeitigte. —
’c Reichspost sagt: Der unternehmende Geist der deutschen

motte jst nur durch den Heldentod des Grafen von Spee
nd stin̂ Mitkämpfer nicht erlahmt, sondern neu belebt
orden. Von dem gleichen Geiste, wie Graf von Spee, der

enu" ^ "üst den Todfeind Deutschlands erkannt hatte und
.^schlossen war, sein Leben für die Niederringungdieses
mindeg einzusetzen, ist die ganze deutsche Flotte beseelt. Das

^ "tsche Unternehmen wird von der ganzen Ce*
Jjwruttg am Rhein und an der Donau mit dem heißen

dusche begleitet, mit dem die deutschen Soldaten in West-
»ndern einander grüßen: Gott strafe England!

Bafel , 17. Dezbr. (WTB.) Den Baseler Nachrichten
^iolge sind in Marseille 50 000 Gurkhas eingetroffen. Die

"̂ppen sollen nach dem Norden gebracht werden.
, Rom , 17. Dezember. (WTB.) Fürst Bülow  ist
zsRe vormittag 0 V2 Uhr hier eingetroffen und von den
^gliedern der Botschaft und den Funktionären der italienischen

Gierung am Bahnhof empfangen worden,
to Petersburg , 17. Dezbr. (WTB.) Der „Nowoje

stmja« zufolge ist bei Lodz General Welischtko, der sich
" Port Arthur auszeichnete, gefallen.

Kopenhagen, 17. Dezbr. (WTB.) Wie Berlingske
Ödende meldet, 'ist in Scarborough und Hartlepool bei der
. ffchießung in einigen Straßen kein Haus unbeschädigt ge¬geben.

London, 17. Dezbr. (WTB.) Das Pressebureau
mit, daß das englische Expeditionskorps bis zum

Dezember 3871 Offiziere verloren hat, nämlich 1133
2225 Verwundete und 513 Vermißte oder Gefangene.

^ lum 11. November hatte der Verlust 2420 Offiziere be-
lta 8en. “ '

teilt

15 Generale, 108 Obersten,
2303 Leutnants.

Dezbr. (WTB.) Der Dampfer„City"
«in\ te  ’n Dyme 12 11. . . _ r,.

'bei gestern nacht durch eine Mine in die Luft gesprengt
»orfi Mannschaft der City sagt aus, daß sie später

^ zwei andere Dampfer in die Luft fliegen sah.

- Die Verlustliste enthält
^ Majore, 1123 Hauptleute und

17'
ac?le in Tyme 12 lieberlebende des Dampfers „Elterwater"

0

Dringt euer Gold xirr Reichsbank! D

Lokales und ProvMes.
»'eil

Dillenburg , den 18. Dezember 1914.
Der goldene Sonntag . Es hat nicht an

Millionenhoffnungen gefehlt, zum Christfeste werde der
vorbei sein, so daß eine große Zahl unserer Krieger

$ n wieder daheim im Kreise der Ihrigen würde Weihnachten

Nstn von 1914 vortrefflich
..Pch am Weibnacbtsfest 1914am Weihnachtsfest

„Friede auf

die Landwirte des Kammerbezirks abgegeben. Bei der Heber-
nahme von Zuchtstutcn und Fohlen werden die Mitglieder
der anerkannten Pferdezuchtvcrcinebevorzugt. Die Abgabe
findet statt: 1. Für die erste Hälfte am Montag,  den
21. Dezember, vormittags I0 11hr ans dem Rennplatz in
Erbenheim, 2. für die zweite Hälfte am Dienstag,  den
22. Dezember, vormittags 10 Uhr, auf dem Marktplatz in
Limburg Landwirte und Züchter werden aufgefordert, sich
zu den vorstehend genannten Terminen zahlreich einzufinden

— Keine Fahrtausweise an weiblicke An¬
gehörige im Felde flehender Militärpersonen.
Das Wolffbüro schreibt: Das Generalkommando des 18. Ar¬
meekorps erläßt folgende Bekanntmachung. Zahlreiche beim
Generalkommando vorliegende Gesuche um Ausstellung von
Fahrtausweisen an weibliche Angehörige  der im
Operations- und Etappengebiet stehenden Militärpersonen
veranlassen das Generalkommando, darauf hinzuweisen, daß
gemäß Verfügung des Kriegsministeriums vom 5. Dezember
1914, Tagebuch Nr. 1437/15 o. A. 3, Fahrtausweise an weib¬
liche Angehörige grundsätzlich nicht erteilt werden dürfen.
Nur bei unmittelbar bestehender Lebensgefahr in besonders
zu prüfenden Einzelfällen kann vom bestehenden Grundsätze
abgewichcn werden, vorausgesetzt, daß die Genehmigung des
Generalquartiermeisters, des Armeeoberkommandos oder der
Etappeninspektion von Seiten des Gesuchstellers vorher ein¬
eingeholt ist. Mit geringfügigen Abmilderungen bestehen
die gleichen Vorschriften für den Bereich des Generalgouver¬
nements Belgien.

Friedberg, 16. Dezbr. (Gesang en e Of fiz i ere.)
Gestern abend um 11 Nhr trafen die schon seit einigen Tagen
angemeldeten gefangenen Offiziere hier ein. Heute kurz nach
8 Nhr begann ihr Abtransport nach der neuen Kaserne, wo
sie bis auf weiteres eingehalten werden. Es waren 183 Mann,
einige französische Offiziere, alle übrigen waren Russen. In
langem Zuge, die Franzosen an der Spitze, marschierten sie
durch die Straßen. Die russischen Gefangenen gaben ein
richtiges Bild des Völker-Covglomerats, aus dem sich das
russische Reich zusammensetzt. Aeltere Herren — es sollen
Generäle gewesen sein— die einen würdigen Eindruck machten,
wechselten ab mit recht verwegen aussehendcn Gesellen; Kosaken¬
offiziere mit Lammfellmützen und schlitzäugigen Mongolen
und Tartarcn, daneben wieder Leute mit ganz gemanischem
Aeußern, groß, schlank und blond, waren vertreten, sogar ein
russischer Pope, in schwarzer Amtstracht, befand sich unter
dem Transport. Die Gesellschaft zog langsamen Schrittes, mit
durchaus gleichgültigem Gebühren,durch die Straßen. Selbstver¬
ständlich hatten sich eine große Anzahl Zuschauer eingefunden,
die sich durchaus würdig verhielten.

* Frankfurt a . M ., 17. Dezbr. (Liebesgaben¬
zug .) Gestern verließ ein für die Ostarmee bestimmter großer
Liebcsgaben-Sonderzug Frankfurt. In seiner Begleitung be¬
finden sich zahlreiche Personen aller Stände, die aufgrund
eigener Anschauung ein Bild von der Not und der Kriegs¬
lage im Osten bilden sollen. Der Zug fährt bis Preußisch-
Stargard ; von hier bringen Kraftwagen die reichen Gaben
ins Operationsgebiet.

* Frankfurt a. M ., 17. Dez. (KühnerS prung.)
Ein fahnenflüchtiger Soldat, der nach Gießen gebracht werden
sollte, sprang bei der Station Bonames aus dem Abortfenster
eines Schnellzuges und entkam unverletzt. Der Flüchtling
konnte, da die Verfolgung erst spät ausgenommen wurde,
noch nicht wieder ergriffen werden.

* Nieder -Wöllstadt , 17. Dezbr. (Großfeuer .)
Die Bierniederlage der Brauerei Jung (Frankfurt) wurde
vergangene Nacht durch ein Großfeuer teilweise zerstört.

iw*1m̂ien . Diese Erwartung konnte sich bei der Menge
^ 'tter Gegner nicht wohl erfüllen, aber wir dürfen sagen,

Kraft unserer Feinde ist im Erlahmen begriffen, die
^ ?̂ reiche Entscheidung vielleicht, näher als wir denken
Uj dürfen wir mit gutem Recht uns die Worte zu eigen
jL.? et|, die der ausgezeichnete Gelehrte , der dem deutschen
k 1 Persönlich befreundete Professor Adolf von Harnack, in

Tagen niedergeschrieben hat, und die das Kriegs-Weih
kennzeichnen. Sie lauten
wird uns ein heller Strahl

„u. . Erden" leuchten, wenn wir zu
„ "j* das Fest nicht nur als Familienfest feiern, sondern

^rostfest für alle hilfsbedürftigen Brüder und Schwestern
^ " wir unseren tapferen Truppen im Felde durch Gaben

bliebe eine Weihnachtsfreude bereiten, und — wenn wirXftti
et  dem

Halt Weihnachtsbaum geloben, zu kämpfen und durch
w -en, um einen dauernden und ehrenvollen Frieden für
^ ' Vaterland zu gewinnen." So dürfen wir denn

^^ ŝtbanm in gewohnter Weise rüsten, auf daß er die
^ Send erfreue und sie im spätesten Alter Jnoch dieser

,8-weihnacht gedenken lasse und die Trauernden mit mildem
Cf umgebe. Und unter den Weihnachtsbaum wollen wir
($t en  der Liebe legen, wie sie die ernste Zeit zuläßt. Die
^ j"uchscnen werden sich bescheiden müssen und werden das
j0n tun, aber spenden wir der Jugend und den Bedürftigen,
loJ°r9en wir für das Vaterland und seine Zukunft. Der
C ^ ude Sonntag ist der letzte vor' ■ den “ " ' " - 1

dem Fest, wir haben
Das war nicht allein— »goldenen" sonst genannt,

tẑ egen der Fall, weil er dem Nährstande einen verdienten
»H* n seinen gedeihlichen Bestand bringen sollte, sondern
hA weil die Freude auf die Feier sich an ihm zur höchsten
(Lp steigerte. Ein goldener Sonntag für's Menschenhcrz!
(J ' Kunde ist vom Osten und Westen des Kriegsschauplatzes

; sie kann das wehmütige Gedenken nicht aus der
schaffen aber sie muß die Zukunftshoffnungen stärken.

sC°benen Mutes wandern wir durch unsere Stadt , wir
fci, die Weihnachtsgrüße, wohin wir auch blicken. Und

Kwderaugen bitten. Der gewaltige Zug, der 'durchs
tz ^'and geht, soll sich auch jetzt äußern, wie die schönen
tofo es sagen, die weiter oben wir angeführt haben. Wir

zur Weihnachkswoche, und sic soll uns alle bereit

Abgabe von belgischen Pferden und
Die der Landwirtschafts-Kammer auf Anordnung

C ^ wisters für Landwirtschaft, Domänen und Forsten zur
zix.̂ be an die Landwirte des Kammerbezirks übrrwiesenen

Beutepferde und Zuchtstuten und etwa 100 Fohlen
an den zwei nachgenannten Terminen öffentlich an

An England!
Unser Deutschland wolltest du vernichten —

Heuchlervolk auf deinem Jnselreich ? !
Gott hilft nimmer feigen Bösewtchtern,
Nicht gelingen läßt er dir den Streich!

Frieden wollten wir mit allen haben,
Segneten die lange Friedenszeit —
Froh genießend unsres Fleißes Gaben,
Doch du hetztest auf zu diesem Streit!

Nun ist schon ein Vierteljahr verfloffen,
Daß das deutsche Schwert im Kampfe klang,
Und von deiner Flotte ist zerschoffen
Manches Schiff im blutgen Waffengang!

In des iud'schen Ozeans Wellen
Treibt manch Wrack, vom „Emden" kühn versenkt,
Und von oben werdet ihr Gesellen
Von dem Zeppelin gar schön beschenkt.

Doch von dem gerechten Gott wir hoffen.
Daß er uns dein Reich betreten läßt;
Daß ins Mark Britannia getroffen,
Recht und Wahrheit jauchzt ihr Siegesfest.

Und wie wird es dir, o Grey, ergehen,
Großer Diplomat und Lügenheld,
Siehst du dann die graus'ge Saat aufgehen,
Die gesät du auf das Völkerseld.

Deine Lügen wird die Welt noch hören,
Schwindelt deine Presse noch soviel —
Kannst dann nicht Vasallen frech betören,
Deiner Herrschaft naht das blut'ge Ziel!

Wann wird die große Stunde schlagen,
Wo gerechtes Urteil wird gefällt?
Laß, o Gott , den Morgen bald uns tagen,
Wo erlöst von Englands Macht die Welt!

Gedichtet auf dem Schlachtfelde in Rordfrankreich von F.
Unteroffizier aus Fr .-F.

Aus aller Well
Das Urteil von Casablanca. Die „Kölnische Volks-

zeitung" meldet aus Casablanca: Auf privatem Wege
hier eingegangenen Nachrichten zufolge ist das gegen drei
deutsche Äusiedlei in Marokko ausgesprochene Todesurteil
in Gefängnisstrafe von je zwei Jahren umgewanbelt
worden, lieber dir Begründung diele« Urteils ist Niehls
bekannt.

Die Seibsiinordinanie deutscher Generale in ila-
lienischen Blättern nimmt einen beängstigenden Umfang
an. „Ich habe mir," so schreibt der „Schles. Ztg." ein
Mitarbeiter, „seit Bekanntwerden der ersten in Italien
veröffentlichten Selbstmorde und Selbstmordversuche unserer
Heerführer— seit dem 3. August— eine Liste angelegt
und kann nunniehr feststellen, daß, mit alleiniger 21us5
nähme unseres Heeringen, sämtliche bekannte deutsche
Feldherren — Beseler unmittelbar nach seiner Einnahme
von Antwerpen, Mackensen während seines Sieges — zu-
niindest einen Selbstniord verübt haben. Nun hat auch
von der Goltz in der „Stampa" sich umgebracht, bevor er
nach Konstantinopel abgedanipft ist. Heeringen kommt
auch noch dran.

Ein altes türkisches Linienschiff gesunken. Wie die
„Agence Ottomane" ,neidet, ist das alte Linienschiff„Nesju-
dije" aus seinem Ankerplatz infolge eines Lecks gesunken;
ein Teil des Schiffes befindet sich noch an der Oberfläche
des Wassers. Die ganze Mannschaft hat das Schiff oer-
lassen können. — Sollte der Unfall etwa auf die heim-
tückischen„Liebesdienste" der englischen Jnstruktionsossiziere
zurückzuführen sein?

Selbsterkenntnis eines englischen Offiziers. In der
„Times" schreibt ein englischer Artillerieoffizier: Die Be¬
schießung von Kirchtürmen und allen hohen Gebäuden ist
unerläßlich. Es ist unsinnig, sich über die Zerstörung von
großen Gebäuden zu beklagen, gleichgültig, ob es Rat¬
häuser, Kirchen oder Fabriken sind. Wir beschießen sie
geradeso wie die Deutschen. Offiziere beider Parteien
benutzen sie für Beobachtungszwecke. Jetzt geschieht es in
Frankreich, später  kann es dem Kölner Dom ebenso er¬
gehen. Wir sollten lieber die lauten Klagen vermeiden,
um nicht später für Scheinheilige zu gelten. — Die letztere
Befürchtung des Offiziers ist gänzlich unbegründet, dennStJahrhunderten schon gelten die Engländer in allerelt, sogar bei ihren verständigeren Volksgenossen, als
die widerlichste Heuchlernation, die man sich denken kann.

Ein wackerer Deutscher im Auslande. Der Ober¬
bürgermeister von Aachen gibt folgendes bekannt: Seine
echt patriotische Gesinnung bekundete der deutsche Untertan
Matthias Werker in Providence (Nordamerika) dadurch,
daß er seine Militärpension von 198 Jl  für Zwecke der
Kriegsfürsorge der Stadt Aachen durch die Königliche Re¬
gierung in Aachen zur Verfügung stellte, mit dem Hinzu¬
fügen, daß er selber leider nicht imstande sei, für Deutsch¬
lands Ehre zu kämpfen.

Ehrvergessene Krankenpflegerinnen. Der Kom¬
mandeur von Diedenhofen erläßt folgende Warnung:
„Man hätte annehmen sollen, daß es nur eines einmaligen
Hinweises bedurft hätte, um Frauen, die als Kranken¬
pflegerinnen tätig sind, genügend vor Augen zu führen,
wie unwürdig es ist, französischen Verwundeten
eine bevorzugte Pflege  angedeihen zu lassen
und dadurch ihre eigenen Landsleute zurückzusetzen. Un¬
erhört  ist es aber, wenn deutsche Pflegerinnen ihre an
sich so anerkennenswerte Tätigkeit dazu mißbrauchen, fran¬
zösischen Verwundeten so weitentgegenzukommen, daß diese es
wagen durften, in ein Liebesverhältnis  zu ihnen zu
treten und sie sogar als ihre Verlobte zu bezeichnen, wie
es bei den Pflegerinnen Cecilie und Alma S . und
Marie M. aus Faihingen der Fall gewesen ist. Diese
Pflegerinnen bedenken nicht, wie sie durch ihre Handlungs¬
weise den ganzen Krankenpflegerinnen»
stand entehrt und herabgewürdigt  haben.
Solche Elemente müssen so schnell wie möglich entfernt
werden, damit die Hochachtung und Wertschätzung, deren
sich der hohe Beruf der deutschen Krankenpflegerinnen er-
freut, nicht in den Schmutz gezogen wird."

Grotzseuer in einer Mühle. In Luisenhain bei
Posen ist die Brunnersche Kunstmühle, die erst vor zwei
Jahren niederbrannte, abermals ein Raub der Flammen
geworden. Viele Getreideoorräte sind mitverbrannt. Der
Schaden beziffert sich auf 600 000 Jl.

Geschichtskalenher.
Freitag , 18. Dezember . 1788. K. M. von Weber. Ton-

dichter, * Eutin. — 1803. I . G. Herder, Dichter und Philosoph,
f Weimar. — 1812. Napoleon trifft aus Rußland in Pari» rin.
— 182S. P . de Lamarck, Naturforscher, Borläuser Darwins, t
Parts. — 1831. W Bildertjk, der größte holländische Dichter, f
Haartein. — 1870. Sieg der Deutschen bei Nuits.

Börse und Handel.
Berliner Städtischer Schluchtviehmarkt.

Berlin, 16. Dezember. (Amtlicher Bericht der Direktion .)
Es standen zum Verkauf: 2064 Rinder*) (darunter 802 Bullen,
382 Ochsen, 1080 Kühe und Färsen), 2078 Kälber. 1110 Schafe,
21 686 Schweine. Bezahlt wurde für 100 Pfund:Lebend.

gewicht
80—100
65—68
55—60
40- 50

Schlacht»
gewicht

128—143
108—113
32- 100
70- 88

63—66

60—62

58—60

54—58

48—53
55—57

78—82

75—78

72- 7»

68—72

61—66
68—71

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für Samstag den 19. Dezember

Stärkere Bewölkung, voräusig nur stellenweise leichte
Niederschläge, zeitweise stark windig, milder.

Kälber:
a) Doppellender feinster Mast.
b) feinste Mastkälber. .
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber . .
d) geringere Mast- und gute Saugkälber. .
e) geringe Saugkälber.

Schweine:
a) Fettschwetn« über 3 ZentnerLebendgewtcht
b) vollfleischige der feineren Raffen u. deren

Kreuzungenv.240- 300Pfd. Lebendgewicht
e) vollfleischige der feineren Raffen u- deren

Kreuzungenv.200- 240 Pfd. Lebendgetoicht
d) vollfleischige Schweine von 160—200 Psd.

Lebendgewicht.
e) fleischige Schweine unter 160 Pfd. Lebend¬

gewicht. . . . . .
t) Sauen . — - . „ „

Tendenz:  Der Rinderauftrieb war bl» aus wenig« Posten
geräumt. — Der Kälberhandel gestaltete sich in guter Ware glatt,
sonst ruhig. — Der Schasaustrteb fand glatt Absatz. — Der
Schweineinarkt verlief glatt.

*) Davon standen 1682 Stück auf dem öffentlichen Markt.
2lm 26. d. M. fällt des Feiertags wegen der Maikt aus.
Bon den Schweinen wurden am 16. Dezember 1814 verkauft

»um Preise von 84 M. 48. 83 M. 58. 82 M. 173. 81M . 234.
80 M. 353. 78 M. 248, 78 M. 532, 77 M. 848, 76 A . 1203,
75 M. 1495. 74 M. 1624, 73 M. 2004. 72 M. 1651. 71 M. 1068.
70 M. 1256, 69 M. 730, 68 M. 986. 67 M. »58. 66 M. 573.
65 M. 480. 64 M. 185. 63 M. 258. 62 M. 247. 61 M 134»
60 M. 62, 59 M. 2, 58 M. 100, 57 M. 41, 55 M. 46. WSU
52 M. 4. 50 M. 60, 48 M. 3. 45 M. 3 Stück.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Jl. Klose, Herborn.
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Mit einem Truppemranspürk an
die^ronk.

' Aon einem Offizier, der vor kurzem einen Truppen¬
transport an die Front geleitete, wird uns der nachstehend
veröffentlichte Brief, dessen Abdruck  vom Oberkommando
in den Marlen amtlich gestattet  wurde , zur Ver¬
fügung gestellt:

S . . . .. den . . . 1914.
Sehr geehrter Herr Chef!

Meinem 'Versprechen, Ihnen recht bald über meine
Kriegserlebnisse zu berichten, habe ich sehr lange nicht
Nachkommen können. In der Hauptsache lag das wohl
daran, daß ich Wesentliches überhaupt nicht zu berichten
hatte. An einer Schlacht unmittelbar teilgenommen habe
ich auch jetzt noch nicht, wohl aber hat mich mein Weg
über frische Schlachtfelder geführt, und da habe ich denn
von dem furchtbaren Ernst des Krieges schon im voraus
einen Eindruck bekommen.

Eine Beschreibung der durch die Kämpfe angerichteten
Verwüstungen läßt sich kaum geben. Ich bin durch viele
Orte geritten, in denen kein Haus mehr unversehrt war.
In einem Schlosse in der Nähe von B. s. M., das abseits
vom Dorfe lag, bezogen wir Quartier. Aeußerlich war
das Schloß unverletzt, i,n Innern aber hatte» Unholde
wie die Hunnen gehaust. Nach den Angaben der Dorf¬
bewohner haben die Franzosen selbst, die vor uns da
lagen, die unglaublichen Verwüstungen angerichtet. Die
kostbarsten Teppiche lagen zerschnitten im Garten. Die ge¬
schnitzten Möbel waren zerschlagen, und alles, was nicht
niet- und nagelfest war, wurde gestohlen.

Wir konnten zwar in wunderbaren französischen Betten
schlafen, leider fehlten aber die Deckbetten, so daß wir uns
nur mit unserer Unschuld und unserem Mantel zudecken
konnte». Elegante Waschtoiletten waren vorhanden, aber
keinerlei Gelegenheit zum Abtrocknen, so blieb uns nichts
übrig, als dazu die intimsten Gegenstände der abwesen¬
den Gnädigen zu verwenden.

In den Ortschaften, die von den Kämpfen verschont
geblieben waren, saßen die Einwohner (fast nur Weiber,
Kinder und Greise) teilnahmlos herum und fragten nur
inuner, ob der Krieg noch nicht bald zu Ende sei. Wir
haben dann die Gelegenheit benutzt, um die Leute dar¬
über aufzuklären, daß an ihrem Elend einzig und allein
die Engländer schuld seien. Als ein Zug gefangener
Franzosen vorübergeführt wurde, fragte man uns ängst¬
lich, ob es denn wirklich wahr sei, daß die Gefangenen
von den Deutschen erschossen würden. Tatsächlich hatten
nämlich die Franzosen ihren Soldaten, sogar den Offi¬
zieren, wie ich hörte, amtlich bekanntgegeben, daß alle Ge¬
fangenen von den Deutschen erschossen würden.

Vor einiger Zeit war ich in der Nähe von E . . .,
etwas nördlich von V . . .. an dem berüchtigten Argonner
Wald. Das . . te Regiinent hatte infolge beträchtlicher
Verluste 800 Ersatzmannschasten angefordert, die ich hinaus-
sührte. Da die Kämpfe in diesen Tagen erbittert hin- und
herwogten, konnte ich den Ersatz erst während der Nacht
zum Regiment bringen. Wir lagen daher auf Befehl der
Division während des ganzen Tages als Reserve etwa
zwei Kilometer hinter der ersten Feuerlinie. Hier hatte
ich zum erstenmal Gelegenheit, eine Schlacht zu beob¬
achten und die Geschosse singen und brummen zu
hören. Neben uns stand gedeckt eine schwere 15-Zenti-
meter-Haubitze von einer sächsischen Batterie. Hei,
wie das sausteI Schon nach kurzer Zeit hatten
aber die Franzosen durch einen Flieger, den wir auch be¬
merkt hatten, die ihnen augenscheinlich sehr unbequeme
Stellung des Geschützes entdeckt, und nun kamen auch
bald die Granaten und Schrapnells geprasselt. Wir sahen
uns daher genötigt, unsere Stellung seitwärts zu ver¬
legen, so daß nur ein Geschoß etwa 100 Meter von uns
entfernt krepierte. Die Granaten schlagen, wenn sie kre-
Pieren, Löcher von zwei bis drei Meter Tiefe und vier
bis fünf Meter Durchmesser in die Erde.

Wenn uns auch anfangs das Herz etwas schneller
klopfte, so gewöhnte man sich doch bald an das Gebumse.
Schließlich war es uns ganz Wurst, und wir beobachteten
durch unsere Gläser ruhig den Fortgang des Kampfes.
Da unser Regiment oorging, brauchten wir nicht einzu-greifen.

Am liebsten wäre ich ja natürlich in der Front ge¬
blieben. Es überkommt einen ein ganz eigenartiges Ge¬
fühl, ein Drang, draufzugehen, wenn man erst einmal
vorn ist. Dasselbe Gefühl konnte ich bei meinen Leuten
beobachten, die im Anfang etwas gedrückt waren, dann
aber daraus brannten, in den Kampf zu kommen. Der
Bursche eines Offiziers, der nach der Garnison zurück-
kehren sollte, „desertierte" daher mit den Ersatztruppen zur
Front. —

Als wir nach zwei Tagen auf dem Rückritt in M_
eintrafen, sollte gerade ein Zug mit Verwundeten ab¬
gehen. Ich ging an dem Zug entlang und wurde aus
einem Wagen angerufen. Zu meinem Staunen fand ich
etwa 30 verwundete Musketiere von meinem Transport
vor. Sie waren gleich an, nächsten Tage ins Gefecht ge¬
kommen, und mancher von dem jungen Blut lag schonunter der Erde.

Auf den zwei Transporten, die ich bisher geführt
habe, habe ich sehr viel gesehen. Erhebendes und auch
Tiestrauriges. Doch genug hiervon. Wann ich zur Front
ausrücke, ist leider noch immer unbestimmt, da ich ein
Rekrutendepot führe, darin ausgebildet bin und man an¬
scheinend mit der Führung nicht wechseln will. Es scheint
jetzt eine Entscheidung bevorzustehen, wenigstens deuten
die getroffenen Maßnahmen darauf hin. Gebe Gott, daß
der Sieg unser bleibe.

Ihr sehr ergebener
— — A. H.

Vermischtes.
Anseee Schlachkfronk Im westen. Der Pariser Karre,

fpondent der „Aftenposten" meldet: Der „Matin" mach!
folgende Angaben über die Ausstreckung der französischem
Front, die zwischen Armentiöres bis zum Col Saint«
Marie in den Vogesen geht und 440 Kilometer in bei
Linie betrage. Das französische Gebiet, das von der
Deutschen besetzt ist, hat 20 100 Quadratkilometer Flächen¬
inhalt. In Belgien sind nur noch 40 Quadratkilometer
von 29 456 Quadratkilometer nicht besetzt.

Mißlungene Flucht. Ein Deutscher, namens Otto
Kühn, der versucht hatte, in einer Kiste aus England zu
entkommen, wurde bei der Einschiffung in Tilbury aus
einem Danipfer der Batavialinie entdeckt und nach dem
Konzentrationslager in Dorchester gebracht. Es heißt, daß
Kühn Offizier der deutschen Handelsmarine ist.

Spanische Liebesgaben für deutsche Soldaten.
Frauen und Mädchen der Stadt San Sebastian haben
dem dortigen deutschen Konsul Lewin für die deutschen
Soldaten 2000 Kopfschützer, 2000 Paar Socken und 2000
Pulswärmer aus der für ihre Anfertigung vom Konjul
zur Verfügung gestellten Wolle abgeliefert.

Anmeldung jur Landsturmrolle Mr.
Zur Behebung von Zweifeln wird darauf aufmerksam

gemacht, daß sich auch alle in der Zeit vom I . August
bis 31 . Dezember 1888 geborenen Landsturmpflichtigen
anzumelden haben.

Herborn , den 18. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : B irkendahl.

Oeffentllctaer Dank.
Von der Skatgesellschaftam rundem Tisch im Hotel

„Zum Ritter" wurden mir durch Herrn Leopold Hecht am
3. Oktober 40,75 Mark und heute 40,25 Mark, in Summa
81,— Mark, für die Zwecke der Kriegsfürsorge übergeben,
welches mit dem Ausdruck herzlichsten Dankes hiermit be¬
scheinige.

Weiter wurdenn ir für die Weihnachtsbescherungder
Krieger-Kinder noch folgende Barbeträge zur Verfügung gestellt:

Von der Fahrspritze1 der Freiwilligen
Feuerwehr durch Herrn Friedrich Bähr 25 Mark.

Von dem VerschönerungSvcrein durch den
Kassierer Herrn Lehrer Velten .50 Mark.

Von dem Gcwerbeverein durch den
Rechner Herrn Karl Baumann 20 Mark.

Allen Gebern sei hiermit der herzlichste Dank ausge¬
sprochen.

Herborn , den 17. Dezember 1914.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Stadtverordneten -Sihung.
Die Mitglieder der Stadtverordneten- Versammlung

werden hierdurch zu der am Samstag , den 18 . d. M .,
abends 81/2  Uhr , im Rathaussaal anberaumten Sitzung
mit dem Bemerken eingeladen, daß nachstehend vermerkte
Gegenstände zur Verhandlung kommen werden.

Tagesordnung:
1. Feststellung der Jahresrechnung und Entlastung des

Stadtrechners.
2. Beschlußfassungbetr. Steuererlaß.
3. Beschlußfassungbetr. Veteranenspende.
4. Beschlußfassungbetr. Darlehnstilgung.
5. Bewilligung eines Beitrages für Liebesgaben.
Ü. Bewilligung eines Beitrages für die Weihnachtsbescherung.
7. Mitteilungen.

Herborn , den 12. Dezember 1914.
Der Stadtverordneten-Vorsteher:

Ludwig Hofmann, König!. Baurat.

Allgemeine Grtskrankenkalle
für den Dillkreis.

Zufolge Genehmigung des Kgl. Versicherungsamts wird
die Familienhilfe im Umfange des Nachtrags3 der
Satzungen vom 1. Januar 1915 an gewährt.

Dillenburg , den 17. Dezember 1914.
Der Beauftragte des Versicherungsamts:

G. N eu h of f.

Oeffentliche Bekanntmachung.
Steuerveranlagung für das Steuerjahr 1915.

Auf Grund des 8 25 des Einkommensteuergesetzes wird
hiermit jeder bereits mit einem Einkommen von
mehr als 3888 Mk . veranlagte Steuerpflich¬
tige im Kreise Dill aufgefordert, die Steuererklärung über
sein Jahreseinkommen nach dem vorgeschrtebenen Formular
in der Zeit vom 4. Januar bis einschl. 20. Januar 1915
dem Unterzeichneten schriftlich oder zu Protokoll unter der
Versicherung abzugeben, daß die Angaben nach bestem Wissen
und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen sind zur Abgabe
der Steuererklärung verpflichtet , auch wenn ihnen
eine besondere Aufforderung oder ein Formular nicht zuge¬
gangen ist. Auf Verlangen werden die vorgeschriebenen
Formulare von heute ab in meinen Geschäftsräumenkostenlos
verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
ist zulässig, geschieht aber auf Gefahr des Absenders und
deshalb zweckmäßig mittels Einschreibebriefes. Mündliche
Erklärungen werden von dem Unterzeichneten vormittags
von 8 —12 Uhr im Steuerbüro (Kreishaus 2)
entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm obliegenden Steuer¬
erklärung versäumt, hat gemäß § 31 Absatz1 des Ein¬
kommensteuergesetzes neben der im Veranlagungs- und Reats-
mittelverfahren endgültig festgestellten Steuer einen Zuschlag
von 5 Prozent zu derselben zu entrichten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben oder
wiffentliche Verschweigung von Einkommen in der Steuer¬
erklärung sind im § 72 des Einkommensteuergesetzes mit
Strafe bedroht.

Gemäß ß 71 des Einkommensteuergesetzes wird von
Mitgliedern einer in Preußen steuerpflichtigen Gesellschaft
mit beschränkter Haftung derjenige Teil der auf sie veran¬
lagten Einkommensteuer nicht erhoben, welcher auf Gewinn¬
anteile der Gesellschaft mit beschränkter Haftung entfällt.
Diese Vorschrift findet aber nur auf solche Steuerpflichtige
Anwendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in
dieser den von ihnen empfangenen Geschäftsgewinn besonders
bezeichnet haben. Daher müssen alle Steuerpflichtigen, welche
eine Berücksichtigung gemäß tz 71 a. a. O. erwarten, mögen
sie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen von mehr als
3000 Mark veranlagt gewesen sein oder nicht, binnen der
oben bezeichneten Frist eine die nähere Bezeichnung des
empfangenen Gcschäftsgewinns aus der Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung enthaltende Steuererklärung einreichen.

Der Vorsitzende der
Einkommensteuer -Veranlagungskommisfion.

I . V. : Daniels,

S0L « S0Q0SQ800000000^8 Als praktisches Meihiiachtsgejchrttk
empfehle:

Griginai-Diann-Luflgguelife
von 3 .50 Mk. bis 15 .— Mk.

ferner halte mein großes Lager in automatischen

Sclvstlade-Pistoleri_
ÜßUßlOT in allen Kalibern mit MUIlItlOfl

Luftgewehre in großer Auswahl
sowie
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elektrische Taschenlampen g
mit vorzüglicher Leuchtkraft ß

und den dazu gehörigen Ersatz - Batterien g
bestens empfohlen. 2»Heinr . Schreiner -
Waffenhandlung

Ilerborn , Bahnhofstraße.
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Praktische Weihnachtsgeschenke
in großer Auswahl!

Großes Laser In Spielwaren
aller Art, wie

Dampfmaschinen » Eisenbahnen mit
und ohne elektrischen Antrieb , Trans-
misflonen und Modelle , Kinos , Autos
zum Aufziehen u. s. w. äußerst billig'

5 Prozent Rabatt!

ff FrauL.Schäffer ,Herborn#
S Hauptstraße 16.

_| _ !ar}dwlrt8ct>äfljjrg
wir 8«! @ pseirLehranstalten

durch (hstndium d.veltfacrOhmt SelbslantenichUwcrke 1UÜ>»y  »

' DieHandwirtschaftlichen FachscbclßJ ;,,.»
Handbücher nir Aneignung der Kenntnisse , die an landwjft* 0^*
Fachschulen ghlehrt werden , und Vorbereitung cnr Ahscb 1u8_r e0b
der entsprechenden Anstalt — Inhalt : Ackerbaulehre , Fn*
lehre , landwirtschaftl . Betriebslehre und Buohführung , Tierpro
lehre , landwirtschaftliche Chemie , Physik , Mineralogie , Naturg

Mathematik , Deutsch , Französisch , Geschi ^ te , Geograp
Ausgabe A: ILaiiatf wirtschaftssc!
Ausgabe B: AckeVbausehnle / tidl*
Ausgabe Cs ILandivirtsebaftUche Winters **®*
Ausgabe D: &aifi<jtwn ^ cfcaf £liclfte

Obige Schulen barwecken , eine \jiehtiife allgemeine u. eine v.°,l3geb®£
Faclischulbildung zu verschaffend Wthrena dor Inhalt der A d*f
den gesamten Lehrstoff der Land )A*rtschaftS8chule verrmttei . un ga»
durch das Studium erworbene ILfifeheugnis dieselben n
g6wiihrt wie die Versetzung naon der \ }bersekuuda höb . Be*3 dis *
verschaffen die Werke ö untj/C die thhATetiacheu Kenntn * j,0le f>.®
einer Ackerbauschule bzw. eii'ner landwirtschaftlichen Winter rs*
lehrt werden . Ausgabe D/lst für solche Bestimmt , die nu
landwirtschaftlichen Fächer beziehen wollen , um sich «

Fathkenntnisse anzneignfcn . . Ahon”®
Auch durch das Stu dünn naclifolg . Werke legteirssehr viele A
vortreffliche Prüfungen ab und verdanken lhueiKihr ansg

Wis /̂ 11, ihre sichere einträgliche Stellung:

e0v - 7
t0°0pe-

Ausführliche Prospekte , sowie begeisterte Dankschreiben
stand ^-no Prüfungen , die duren das Studium der Met
abgelegt sind , gratis . — Hervorragende Erfolg ©«

iSungen ohne Kaufzwang . — Kleine Tell *®u -

©Bonness L Hachfeld, Verlag, Potsdam S-

Oer E!uJ.-E#eiwSll., Das Abiturient
äas Kymnsslum , Das Reolgymna6 .,
realsdjtfile , Bas Lyzeum , Der geb . Hat

Postkarte^
mit Linien , ohne Marke , sind rorrätig

Buchdruckerei Emil
Herborn.

Freibank Kerborn.
Samstag vorm. IvUhr:

Rindfleisch
Pfund 50 Pfg.

Hand- und
Maschinen-Former
für Grauguß gesucht.
Dauernde Arbeit! Wachen-
Verdienst bei guten Leistungen
36- 48 Mark.
Giistav Schübels

Schwelm b. Elberfeld.

schriftlich Mk. 1.- .
Rechtsanwalt a. D.

Di. Jul  Barth, Köin.

Kirchliche Mich«'»'
Sonntag, den 20. Deze"

(4. Advent-)
10Uhr : H.

Lieder: 35, ^ st.
1 Uhr Kindergotteŝo„̂ di

2 Uhr: Herr SW
Lied- 206- flĈ

Abends8>/2 Uhr- ^ .Perei"s
' im

» ottesdii'-
12Vs: Uhr:  Kindergv ^ di-
4 Uhr: Herr Pf«̂ 0

Uckersdors- ßflI#
1'/, Uhr:  Herr Kand

2Uhr : HerrKa^ . H -Taufen und Tra ^
Herr Dekan Profess
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